
SCHWABACH — Arzneimittel se-
hen zwar oft so aus, doch sie sind bei-
leibe keine bunten Bonbons. Der
Umgang mit ihnen ist nicht ohne Risi-
ken. Er erfordert Sorgfalt, Kontrolle
und fachliche Begleitung. Letztere bie-
ten insbesondere die bayerischen Apo-
theker. Gemeinsam mit der AOK
haben sie am 1. Mai die Initiative
„Arzneimittel sicher einnehmen“ ge-
startet.

42 Apotheken in Schwabach sowie
den Landkreisen Roth und Weißen-
burg-Gunzenhausen bieten zwei Mo-
nate lang kostenfrei einen professio-
nellen Medikamenten-Check an. 251
sind es in ganz Mittelfranken.

Bereits im vergangenen Jahr hatten
sich Apotheker und Gesundheitskasse
in Nürnberg zu einer ähnlichen
Aktion zusammengefunden. Dabei
wurde nach Auskunft von Rupert
Mayer und Renate Winkler festge-
stellt, dass die Arzneimitteltherapie
bei einem Drittel aller Patienten auf-
fällig ist.

Mayer ist Apotheker in Schwabach,
Winkler in Greding. Beide versehen
jeweils das Amt des Pressesprecher
des Bayerischen Apotheker-Verbands
(BAV) für Schwabach beziehungs-
weise den Landkreis Roth.

Über 70-Jährige nehmen im Schnitt
sechs Medikamente täglich ein. Bei
jeder Einnahme kann es zu uner-
wünschten Neben- oder Wechselwir-
kungen kommen. Das Risiko einer
Interaktion liegt bereits bei zwei Medi-
kamenten bei 13 Prozent, bei vier sind
es 38 Prozent. Ferner kann eine Über-
oder eine Unterversorgung vorliegen.

Winkler und Mayer betonen im Pres-
segespräch bei der AOK Schwabach
die Bedeutung der Beratung durch
den Apotheker. Insbesondere bei der

Verschreibung durch mehrere Ärzte
oder im Notfall. „Wir sind die Arznei-
mittelexperten“, sagen beide. Hohe
Sicherheit und optimale Medikamen-
tenversorgung seien die Ziele der Bera-
tung. „Optimale Therapie heißt
schließlich oft auch weniger Tablet-
ten.“

Ein weiteres Risiko sehen Mayer
und Winkler im Zukauf freier Medika-
mente. Auch pflanzliche Präparate fal-
len darunter. „Das Bewusstsein fehlt,
dass es hier zu Wechselwirkungen
kommen kann.“

Für Kunden der AOK
Zwei Monate lang können nun

AOK-Kunden ihre gesamte Medika-
tion in einem Vier-Augen-Gespräch
auf den Prüfstand stellen. Bei diesem
kostenfreien Service werden alle Prä-
parate, Dosierungen und Einnahme-
weisen durchleuchtet, wie AOK-Be-
reichsleiterin Angelika Pompl-Eschen-
bacher verspricht.

Auch Wechselwirkungen mit be-
stimmten Lebensmitteln oder Geträn-
ken können zu ernsthaften Beschwer-
den bis hin zur Klinikeinweisung füh-
ren.

Etwa fünf Prozent aller Kranken-
hausaufnahmen in Deutschland wer-
den nach AOK-Angaben durch uner-
wünschte Arzneimittelwirkungen ver-
ursacht. Sie zählen laut AOK zu den
häufigsten Todesursachen der westli-
chen Welt. ROBERT SCHMITT

ZWeitere Infos zur Aktion gibt es
bei der AOK in Schwabach
(09122 184-116) oder unter
www.aok-mittelfranken.de. Auch
die teilnehmenden Apotheken
informieren entsprechend. Sie
sind mit einem Aktionsplakat
gekennzeichnet.

SCHWABACH — „Familien-
freundlichkeit muss sich der Stand-
ort Deutschland leisten“, so der
Appell von Birgit Bauer-Groitl,
Geschäftsführerin der W&L Deut-
sche Technoplast, im Vorfeld des
„Internationalen Tags der Familie“
am 15. Mai. Zum sechsten Mal sind
bundesweit unter dem Motto „Mitge-
dacht, mitgemacht — für die Verein-
barkeit von Familie und Beruf“ alle
aufgerufen, sich an diesem Aktions-
tag zu beteiligen.

In der Unternehmensfamilie Deut-
sche Technoplast wird der Anspruch
der Vereinbarkeit von Familie und
Beruf sehr ernst genommen. „Da
geht es auch um Vorbildwirkung.
Wenn ich es mir selbst ermögliche,
muss ich auch meinen Mitarbeitern
den Weg ebnen, um Familie und
Beruf unter einen Hut zu bringen“,
sagt Bauer-Groitl, Mutter eines zwei-
jährigen Sohnes, die in ihrem Büro
einen Wickeltisch neben dem
Schreibtisch stehen hat. Sie selbst
sei am Vorbild ihrer Mutter ganz

selbstverständlich in eine Welt hin-
eingewachsen, in der Familie und
Karriere keine Widersprüche sind.

In ihrem Unternehmen äußert sich
das unter anderem durch gleich drei
Frauen in der Führungsriege — keine
Selbstverständlichkeit in einer Män-
nerdomäne wie der technischen Ver-
arbeitung. Insgesamt kommt das
Unternehmen auf einen Frauenanteil
von 30 Prozent.

Und der soll noch wachsen, was
die Technoplast durch Aktionen wie
den Girls Day, familienfreundliche
Teilzeitarbeitsplätze wo möglich,
weibliche Auszubildende in Technik-
berufen, Zuschüsse zur Kinderbe-
treuung, Förderung von Vätern in
der Elternzeit (sogar im Schichtbe-
trieb) und vieles mehr unterstützt.

Dieses Engagement zur Gleichstel-
lung in der Arbeitswelt dokumen-
tiert das Unternehmen aktuell wie-
der im Wettbewerb „SIEgER 2011“
des Bayerischen Ministeriums für
Arbeit und Sozialordnung, Familie
und Frauen, bei dem der Wörter
Stammsitz bereits von der Jury

besucht wurde. Von einer familien-
freundlichen Arbeitswelt profitieren
Frauen und Männer gleichermaßen,
erklärt die 39-jährige Firmenchefin.
Der Lohn für das Entgegenkommen
des Arbeitgebers sind ihrer Erfah-
rung zufolge engagierte, leistungsfä-
hige Mitarbeiter, die loyal zu ihrem
Betrieb stehen. Mit Flexibilität und
Respekt gegenüber den jeweiligen
Lebensphasen des Mitarbeiters sei
das – zum Vorteil aller – zu schaffen.

Im Zangengriff
„Aber Flexibilität hat ihren

Preis“, so Bauer-Groitl. Gerade mit-
telständische Unternehmen stehen
hier vor echten Herausforderungen.
Das Bekenntnis und der Willen zum
Standort Deutschland sind für Birgit
Bauer-Groitl keine Lippenbekennt-
nisse, sondern Herzenssache. An
ihrer Verantwortung für die Arbeits-
plätze in der Region trägt die Firmen-
chefin gerade dieser Tage schwer:
Wie viele andere Automobilzuliefe-
rer steckt die Deutsche Technoplast
im Zangengriff zwischen den explo-

dierenden Kunststoff-Rohstoffprei-
sen und dem Preisdruck der Abneh-
mer. Die satten Gewinne der Auto-
mobilindustrie gehen zu Lasten des
Mittelstandes.

„Und mir graut vor den Tarifver-
trägen“, sagt die Unternehmerin, die
die Leistungen ihrer verdienten Mit-
arbeiter gerne mit Lohnerhöhungen
honorieren würde, wenn es die Kne-
belverträge gegenüber ihren Kunden
ermöglichten.

„Familienfreundliche Arbeitsplät-
ze sind sichere Arbeitsplätze“, so
Bauer-Groitl. Zum nachhaltigen
Wirtschaften gibt es für die werteori-
entierte Unternehmenschefin in
Deutschland keine Alternative. Aber
diese Nachhaltigkeit ist nicht zum
Nulltarif zu haben. Jeder einzelne
müsse hier seinen Beitrag leisten,
etwa durch lebenslanges Lernen und
Wertschätzung für „Made in Ger-
many“ durch entsprechendes Kauf-
verhalten. Birgit Bauer-Groitl: „Wir
müssen jetzt die Weichen stellen,
damit die Arbeit nicht eines Tages
weg ist.“

Apotheken-Aktion: „Arzneimittel sicher einnehmen“
In Zusammenarbeit mit der AOK wird bis Ende Juni ein kostenloser „Medikamenten-Check“ angeboten

Sie machen mit: Apotheker Rupert Mayer aus Schwabach, Angelika Pompl-
Eschenbacher von der AOK und Apothekerin Renate Winkler. Foto: Schmitt

SCHWABACH — In der Literatur-
reihe „Schwabach-liest“ begrüßten
die Organisatoren Günter Baum und
Barbara Lorenz im Café am Wehr die
Elisabeth-Engelhardt-Literaturpreis-
trägerin Elfriede Bidmon. Eine Auto-
rin, die auch durch ihre Lyrik Bände
in fränkischer Mundart Aufmerksam-
keit erregt hat, nicht nur mit dem
Schicksals-Roman „Loreto“, wofür
sie den Literaturpreis erhielt.

„Väwehti Schpurn“ heißt das frän-
kische Mundartgedicht aus ihrem
Büchlein „Greina mechst wennsd
kenntst“, mit dem Bidmon den Ein-
stieg zum Lese-Nachmittag begann.
Es handelt von dem Haus in Schwa-
bach, in dem sie ihre Kindheit ver-
bracht hat. Es stand da, wo sich jetzt
in der Nürnberger Straße die Bushalte-
stelle befindet. Sie hat miterlebt wie
sich die Stadt Schwabach im Laufe
der Jahrzehnte verändert hat, und
dies in ihrem Lyrik-Band festge-
halten.

Wenn Elfriede Bidmon fränkisch
liest, erweckt es den Eindruck als
wäre sie eine echte Fränkin. Dabei ist
sie im Egerland geboren, wurde im
Zweiten Weltkrieg als neunjähriges
Mädchen vertrieben aus ihrer damali-
gen Heimat und landete auf Abenteu-
erliche Weise in Schwabach.

Auf ihrer damaligen Flucht war
einer ihrer Aufenthaltsorte Tirol, wel-
ches damals zu Italien gehörte, somit
besaß Frau Bidmon die italienische
Staatsangehörigkeit. Dies jedoch er-
schwerte ihr zu der Zeit das Bleibe-
recht in Bayern; wo sie hin wollte,
genauer gesagt nach Schwabach. Mit
äußerster Mühe hat sie es dann
doch geschafft; nach Schwabach zu
kommen.

Lebenslust und Toleranz
Trotz allem bewahrte sie sich ihre

Lebenslust, Offenheit und Toleranz.
In ihrem Roman „Loreto“ wird nicht
nur eine Liebesgeschichte erzählt, son-
dern auch dieses Erlebnis der Vertrei-
bung verarbeitet. Einfühlsam be-
schreibt sie Szenen, wie Kriegsgefan-
genen mit warmem Essen geholfen
wurde. Wie man Menschlichkeit und
Wärme behält trotz Flucht aus dem
Heimatland.

Doch sie berichtet auch von der
rohen Gewalt an jungen heimkehren-
den Soldaten verübten. Eine Szene in
ihrem Roman beschreibt ausführlich
diese Vorgänge, mit welcher Brutali-
tät und Kälte dies geschah. Diese
Stelle in ihrem Roman hätte sie lange
Zeit nicht vorlesen können, meinte
Frau Bidmon. Sie habe sie selbst gese-
hen und die Erinnerung sei zu
schmerzhaft. Loreto ist ein Schick-
sals-Roman, der auch in der heutigen
Zeit Zeichen setzt. Ihr Botschaft: Kei-
nen Hass verbreiten, sondern Ver-
ständnis zeigen. Nicht nachtragend
sein, sondern bereit zur Versöhnung.

MALWINE MARKEL

KATZWANG — Dass Deutschland
im Gesundheitswesen gut dasteht, das
konnte der Bayerische Gesundheits-
minister Dr. Markus Söder bei einer
Versammlung des Krankenpflegever-
eins von St. Marien in Katzwang auch
in einem Vergleich mit anderen Län-
dern beweisen.

In den USA gibt es zum Beispiel
Spitzenmedizin nur für Spitzengeld.
In England gilt die volle Leistung nur
bis zum 60. Lebensjahr. Und in den
Niederlanden steht bei den Beiträgen
der Zyklus des Lebensalters im Vor-
dergrund: Für Junge günstig, für
Ältere teuer. Dort denkt man sogar
über die Todesspritze im Alter nach.

Der Reformdruck in den sozialen
Sicherungssystemen hält unvermin-
dert an. Die demographische Heraus-
forderung mit ihrem Konflikt zwi-
schen der jungen und alten Genera-
tion verlangt Antworten.

Gegen die geplante Kopfpauschale
im Gesundheitswesen des bisherigen
Bundesgesundheitsministers Philipp
Rösler (FDP) hatte der Vorsitzende
des Krankenpflegevereins Johann
Sauer 150 Unterschriften gesammelt,
viel zu wenig, wie er bemerkte. Auch
Söder lehnt diese Kopfpauschale ab.

Söder wendet sich gegen eine Gesell-
schaft, in der nur der junge und starke
Mensch gefördert wird. Seine Ant-
wort ist, dort zu sparen, wo es am
leichtesten geht. Beispiel: Sparen bei
der Dokumentation durch effektivere
Programme, gerechteren Länderfi-

nanzausgleich, Programme für eine
bessere Altersmedizin, Gleichstellung
bei der Honorierung durch Unterschei-
dung nach Leistung.

Die Standeskämpfe der Ärzte zwi-
schen ambulanter und stationärer
Behandlung schadeten, so Söder. Übri-
gens: Die Medizin wird weiblicher,

denn künftig wird laut
Söder 80 Prozent des
Gesundheitswesens von
Frauen bestritten.

Wichtig sei, dass künf-
tig der Einzelne mehr für
sich tut. Beispiele: Das
Übergewicht bei jungen
Menschen nimmt zu.
Und Söder fügt an: „Ich
möchte nicht, dass die
Medizin den älteren Men-
schen alleine lässt.“

Eine Zuhörerin be-
klagte den Missbrauch
der Versicherungskarte
dadurch, dass fremde
Personen die Karte eines
Versicherten benutzten.
Dies könnte – so der
Minister – beim Arztbe-
such durch die Vorlage
des Personalausweises
von nicht persönlich be-
kannten Patienten ver-
mieden werden.

Die Einführung einer
Bürgerversicherung sei
schwierig, denn dann sei
ein Einheitsbrei die Fol-
ge und es ginge der Wett-
bewerb zwischen den
Kassen verloren.

Sorge bereite Söder
die zunehmende Demenz

im Alter. Dies sei die größte Herausfor-
derung in der Zukunft. Künftig müsse
das soziale Umfeld mehr berücksich-
tigt werden. blo

GUSTENFELDEN — Ein Film
über Gustenfelden ist mit dem
„Medienpreis der Metropolregion
Nürnberg 2010/2011“ ausgezeichnet
worden. Gedreht wurde er von der
„Medienwerkstatt Franken“.

Er wurde bereits in Franken TV aus-
gestrahlt. Doch aus Anlass der Preis-
verleihung wird er am morgigen Sonn-
tag, 15. Mai. wiederholt. Die prä-
mierte Dokumentation „Gemeinsam
unabhängig – Direktvermarktung in
Gustenfelden“ ist um 19, 21 und 23
Uhr auf Franken Fernsehen und um
21 Uhr auf Franken Sat (DVB-T,
Kabel oder im Internet als Live-
Stream zu sehen.

In der Kategorie Reportage/Feature
landeten Vanessa Hartmann und Gün-
ther Wittmann von der Medienwerk-
statt mit diesem Film auf dem ersten
Platz. Die Laudatio hielt die Film-
wissenschaftlerin Andrea Kuhn. Sie
lobte die stilsichere Kamera und die
insgesamt stimmige und originelle
Umsetzung.

Doch auch das Thema hat zur Ent-
scheidung der Jury wesentlich beige-
tragen: In dem kleinen Ort Gustenfel-
den vermarkten fünf Betriebe, vom
Obst- und Gemüsebauern, über den
Milch- und Geflügelhof bis zum Metz-
ger, ihre regionalen Erzeugnisse
selbst, ganz losgelöst von den Preisdik-
taten der Großlieferanten und Billig-
Ketten.

Unaufhaltsam hat sich dieses Dorf
in der Gemeinde Rohr in den vergange-
nen Jahren aus der Bedeutungslosig-
keit katapultiert und steht nun wie
kein anderer Ort in der gesamten
Region für erfolgreiche Direktver-
marktung. st

Weichenstellung für die Arbeitsplätze von morgen
Deutsche Technoplast setzt auf Familienfreundlichkeit — Nachhaltigkeit ist nicht zum Nulltarif zu haben

Ein Rückblick
ohne Wehmut
Elfriede Bidmon erinnert sich
an Vertreibung und Flucht

Gesundheitsminister Dr. Markus Söder mit dem Vorsitzenden des Krankenpflegevereins von
St. Marien in Katzwang, Johann Sauer. Foto: blo

Prämierter Film
über Gustenfelden
Medienwerkstatt erhielt Preis
Wiederholung am Sonntag

Klares Nein zu Röslers Kopfpauschale
Bayerns Gesundheitsminister Markus Söder referierte beim Krankenpflegeverein Katzwang
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